
Zeitschrift: Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen = Swiss foresty journal =
Journal forestier suisse

Herausgeber: Schweizerischer Forstverein

Band: 81 (1930)

Heft: 1

Artikel: Ein bemerkenswerter Plenterbestand

Autor: Knuchel, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-768392

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-768392
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


®rgan ôes 6d)n?et3ertfc^en Jorftoetetns

81. §a^rgartg garmav 1930 glummer 1

trt bemerheitstücrtei' pienterbeftanö.
Söoit §. ffnudjel, 3üridE).

Qn Mitteleuropa finb ßeute SBälber mit natürlicher Verfajfuiig
nur itod) in fehl abgelegenen ©egenben gu finbett, ober im Ämtern
fdfmer gugänglidjer Säler, au§ benen bi§ßer meber §o!g noch Sieben-

nutntngen in erheblichem Umfange begogat toorbert finb. Sinei) bie

meiften ißlentermälber, bie megen ihrer ©efunbßeit urtb SBucßgfraft
bie Slufmerlfamfeit ber gorftleute in ben festen fahren in Dermeßr=
tem Maße auf fiel) gegogen haben, finb burch menfcßlidje gugriffe
[tarier beeinflußt toorben, als man auf ben erften Vlicl hin annehmen
fönnte.

Saß biefe Angriffe nid)t in einer Verebluitgsauslcfe beftanben
haben, fonbent gemöhnlicß eher einer ©eleltion in itegali'oer Dticßtung

glei(f)tamen, ift bnrd) münblicße unb fcßrifflicße Lieberlieferung genüg»

fam naeßgemiefen unb ant heutigen guftanb manner ißlentermälber
beuflich gu erlernten. Man fcßlug bort, mo bie Slbfußr möglich mar,
unb ließ bie Väume fteßen, für bie man feine Vermenbung hatte.

@o beßanbelte ober mißhaubelte ißlentermälber machen oft einen

recht ungünftigen Gcinbrnd unb haben Diel gur Verbreitung ber irri=
gen Sluffaffung beigetragen, baß im Lßlerttermalb üormiegertb abßolgigeg
unb aftigeg içolg ergeugt mirb. Viele fÇorftfeute modelt baßer biefer Ve=

triebgart nur im ©ebirge, mit Vüdfidjt auf ben Vobenfcßuß, eine

befeßränfte Safeinsberechtigung gugefteheit.

9?od) ein meiterer Umftanb hat fiel gur Verfcßledfterung ber

zieuter mie übrigens and) attberer Igtocßmälber beigetragen : bie ab»

[icßtlicße unb nachhaltige gurüefbrängung beg fiaubßolgeg bnrd) bie

Mtßnießer, bie glaubten, bag fiaubßolg, namentlich bie Viicße, geßöre

nießt in bett Slabelmalb unb müffe mit adett Mitteln belämpft merbett.

Siefc Sluffaffuttg mar, mie Dberförfter 21 m m o it in Sßurt beftätigt,
noeß Dor menigen ^aßren im bortigen gorftlreig, mie aueß in ben am
grengenben Seilen beê ©mmentalg feßr Derbreitet. 21ber aueß aug bem

©cßmargmalb, ben Vogefen unb anbern ©egeuben ift befannt, baß bie
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Ein bemerkenswerter Plenterbestand.
Von H, Knuchel, Zürich.

In Mitteleuropa sind heute Wälder mit natürlicher Verfassung

nur noch in sehr abgelegenen Gegenden zu finden, oder im Innern
schwer zugänglicher Täler, aus denen bisher weder Holz noch Neben-

Nutzungen in erheblichem Umfange bezogen worden sind. Auch die

meisten Plenterwälder, die wegen ihrer Gesundheit und Wuchskraft
die Aufmerksamkeit der Forstleute in den letzten Jahren in vermehr-
tem Maße auf sich gezogen haben, sind durch menschliche Zugriffe
stärker beeinflußt worden, als man auf den ersten Blick hin annehmen
könnte.

Daß diese Zugriffe nicht in einer Veredlungsauslese bestanden

haben, sondern gewöhnlich eher einer Selektion in negativer Richtung
gleichkamen, ist durch mündliche und schriftliche Ueberlieferung genüg-
sam nachgewiesen und am heutigen Zustand mancher Pleuterwälder
deutlich zu erkennen. Man schlug dort, wo die Abfuhr möglich war,
und ließ die Bäume stehen, für die man keine Verwendung hatte.

So behandelte oder mißhandelte Plenterwälder machen oft einen

recht ungünstigen Eindruck und haben viel zur Verbreitung der irri-
gen Auffassung beigetragen, daß im Plenterwald vorwiegend abholziges
und ästiges Holz erzeugt wird. Viele Forstleute wollen daher dieser Be-
triebsart nur im Gebirge, mit Rücksicht auf den Bodenschutz, eine

beschränkte Daseinsberechtigung zugestehen.

Noch ein weiterer Umstand hat viel zur Verschlechterung der

Plenter- wie übrigens auch anderer Hochwälder beigetragen: die ab-

sichtliche und nachhaltige Zurückdrängung des Laubholzes durch die

Nutznießer, die glaubten, das Laubholz, namentlich die Buche, gehöre

nicht in den Nadelwald und müsse mit allen Mitteln bekämpft werden.

Diese Auffassung war, wie Oberförster Ammo n in Thun bestätigt,
noch vor wenigen Jahren im dortigen Forstkreis, wie auch in den an-
grenzenden Teilen des Emmentals sehr verbreitet. Aber auch aus dem

Schwarzwald, den Vogesen und andern Gegenden ist bekannt, daß die
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SSucße früher ïûnftlidj ftarï gurücEgebrängt toorben ift, roeit mau fie

für ein forftIicf)e§ llnfraut fjielt.
Der bernifcfje SSotaniïer SB. S ü b i, ber bie fßffangentolonien

beê ©mmentalê naßer unterfudjt unb „eine eigentümliche Umfehrung
ber EjböEjenftufen (fRabetmalbftufe unten unb SBucEjentnalbftufe oben)"
feftgefteEt hat, * befinbet fidj baßer auf ber richtigen ©pur, menu er

tiermutet, baff ber (Sinflujf be§ SOtenfdjen, „ber bie näßer gelegenen
SBälber intenfitier bemirtfdjaftet, babei bie 33ud)e au§fcf)Iägt, unb bie

gidfte auf ißre Soften betiorgugt, eine foldje ©djeibung in hohem SRaffe

begünftigen unb berftârïen muff", bod) möchte idj bcgtueifeEn, baff biefe

„Umfefjrung" aucE) ïlimatifd) bebingt fei, Voie ber genannte SSerfaffer

annimmt. Da§ Çeî)len beê SaubEjoIgeê in ben untern Sagen ift bief=

metjr gang auf menfcEjlicEje (Singriffe gurüdgufüEiren.
Db unb intniefern bie SSer^eibung meiter SBalbgebiete mit ber

SEuêrottung be§ Saubï)oIge§ gufammenfjängt, muffte an Ort unb ©teile

genauer unterfingt merben. Qdj habe in manchen ©ebieten ber S3or=

alpen, mie aud) be§ ©djlnargmalbeê unb ber S3ogefen ben Sinbrud
erhalten, baff bie S3erReibung gunimmt unb mit ber gurüdbränguug
beg Saubpolgeg unmittelbar gufammenfjängt.

Sit beit emmentatifdjen fßlentermälbern, non bcncn in biefer

3eitfdfrift in bett legten mieberf)oIt gefprodfen mürbe,- mar
bie 93ud)c früher ftarl Oerbreitet. 'Sie oft ausgekrochene Sepaup»

tung, baff biefe Spolgart fiep int fßletttermalb, im Samfif mit ber

fdfattenfeftern Dattne, auf bie Dauer nicht gtt behaupten tiermöge, ift
gum minbeften für biefeg ©ebiet unrichtig. SRan fartn bieg an Sbaitb

tion SBälbern nadfmeifen, bie infolge iprer Ungugänglid)!cit in ihrer
3ufammenfe|ung burch ben SRenfcEjen niept beeinflußt morben finb.

i SB e r n e r Sitbi: Sie Stlpenpftangentotonien be§ SîahfgeBieteê uitb
bie ©efdfidjte ihrer ©ntftepung. „Mitteilungen ber Staturforfcpenben ©efettfebaft"
in SBern, 1927. ©eparatabbrud Bei S3 a u [ § a u p t, Sern, 1928, ©. 203.

« SSgf. SB. 2t mm oit: $a§ ißtenterloarbgeBiet Bei ©cpttiarjenegg, „Seit»
[eprift für gorftmefen'' 1927, ©. 311—316.

— ©inige Sßtenterfragen. „3eitfcprift für ffforftteefen" 1927, @. 145—153

unb 177—183.

§. SB p jf : Dîotigen über bie DpptigemSBcitber. „Qeitfcfirift für §-orft-
roefen" 1927, @. 305—306.

§. St n u cp e I : Unterfuchungen im ißlentermatb üon Dppligen. „Qeit-
fdjrift für g-orfttnefen" 1927, @. 307—311.

— 3um 2tufBau be§ S3Ientermatbe§. „3eitfd)rift für 3-orftmefen" 1928,

©. 233—238.
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Buche früher künstlich stark zurückgedrängt worden ist, weil mau sie

für ein forstliches Unkraut hielt.
Der bernische Botaniker W, Lüdi, der die Pflanzenkolonien

des Emmentals näher untersucht und „eine eigentümliche Umkehrung
der Höhenstufen (Nadelwaldstufe unten und Buchenwaldstufe oben)"
festgestellt hat, ^ befindet sich daher auf der richtigen Spur, wenn er

vermutet, daß der Einfluß des Menschen, „der die näher gelegenen
Wälder intensiver bewirtschaftet, dabei die Buche ausschlägt, und die

Fichte auf ihre Kosten bevorzugt, eine solche Scheidung in hohem Maße
begünstigen und verstärken muß", doch möchte ich bezweifeln, daß diese

„Umkehrung" auch klimatisch bedingt sei, wie der genannte Verfasser
annimmt. Das Fehlen des Laubholzes in den untern Lagen ist viel-
mehr ganz auf menschliche Eingriffe zurückzuführen.

Ob und inwiefern die Verheidung weiter Waldgebiete mit der

Ausrottung des Laubholzes zusammenhängt, müßte an Ort und Stelle

genauer untersucht werden. Ich habe in manchen Gebieten der Vor-
alpen, wie auch des Schwarzwaldes und der Vogesen den Eindruck

erhalten, daß die Verheidung zunimmt und mit der Zurückdrängung
des Laubholzes unmittelbar zusammenhängt.

In den emmentalischen Plenterwäldern, von denen in dieser

Zeitschrift in den letzten Jahren wiederholt gesprochen wurde,- war
die Buche früher stark verbreitet. Die oft ausgesprochene BehauP-

tung, daß diese Holzart sich im Plenterwald, im Kampf niit der

schattenfestern Tanne, auf die Dauer nicht zu behaupten vermöge, ist

zum mindesten für dieses Gebiet unrichtig. Man kann dies an Hand
von Wäldern nachweisen, die infolge ihrer Unzugänglichkeit in ihrer
Zusammensetzung durch den Menschen nicht beeinflußt worden sind,

1 Werner Lüdi: Die Alpenpflanzenkolonien des Napfgebietes und
die Geschichte ihrer Entstehung, „Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft"
in Bern, 1927. Scparatabdrucl bei Paul Haupt, Bern, 1928, S. 203,

2 Vgl. W, Ammon: Das Plenterwaldgebiet bei Schwarzenegg, „Zeit-
schrift für Forstwesen" 1927, S. 311—316,

— Einige Plenterfragen. „Zeitschrift für Forstwesen" 1927, S, 149—153

und 177—183.

H, W yß: Notizen über die Oppligen-Wälder, „Zeitschrift für Forst-
Wesen" 1927, S, 305—306,

H, Knuchel: Untersuchungen im Plenterwald von Oppligen, „Zeit-
schrift für Forstwesen" 1927, S. 307—311,

— Zum Aufbau des Plenterwaldes, „Zeitschrift für Forstwesen" 1928,

S. 233—238,
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girt S3eifpiel btefer âlrt bilbct ber bernifdje ©taatSwalb © d) a I «

lenberg^fftaudfgrat, Slbteilung 1, bort bem £)ier gefgrod)cn
werben fob. ©iefer SBalb befinbet fid) brei Kilometer füböftlid) bc§

©orfeS 9Î ö t f) e n b a d), int (Smmental, am SBeftranb beS © cf) a I
lenbergeS, in einer §ö!je bon 1000—1150 m iL 911. ©er ©d)aU

lenberg biibet mit ber fitblid) babon gelegenen o f) tt e g g "

(1548 m) baë GingugSgebiet be§ bor ber Slufforftung berüdftigten
9i ö 11 e n b a dj e S.

©ie geologifclje Unterlage wirb buret) 9Jîolaffe=9îagelflul) gebilbet,
bie F)ier rtalfegu E)origontal gefdfidftet itnb in Slbftänbeu oon einigen
Süetern bon wenig mächtigen ©anbftein= unb 9JtergeIfd)id)ten urtter=

brodjen ift. ©er SSoben, ba§ SSerWitterungprobuït biefer ©djidjten,
ift eitt locferer, tiefgriinbiger urtb näpftoffreidfer, fteirtiger Sepbobert,
auf bent urtfere tgaupplgarten, befonberS aber bie ©arme, bie SSudje

unb bie gidjte öorgiiglid) gebeten. ®ie jä^rlicfje 9îieberfcI)Iag§nteitge

beträgt am Dïaudfgrat minbeftenS 1400 SJlilümeter. Db ber 9?ame

9i a it d) g r a t bon bert 9?ebelfd)waben prriipt, bie oft ans bem

engen ©ale aufzeigen, ober auf bie friil)er betriebene S3ranbfultur

gurüdgufüpen ift, ntag bapngeftedt bleiben.

©er ©taatSwalb 3i a u d) g r a t untfafjte urfpünglid) ttur
'20 §c!tarett, baS ©cbiet ber heutigen Slbteilung 1 einfdflicgenb. 9In-

fangS ber 1870er Qape würbe ber ©taatSbefit) bttrd) 3"fäufc bott
2Scibc unb SBalbftreifen auf 63 fgettarert erweitert. ®ie SBeibett wur=
bett mit ^ridjten angefrflaugt unb bilbett Ijcutc maffen-- ttitb §uwadj§=

reiche @tartgen= unb 93aul)oIgbeftänbe.

SXbteilmtg 1 umfaßt 10,9.-, .fjeftaren. Sie Wirb burcf) einen tief
eiitgefcpittetten ©eitengraben be§ fRbifjenbadjeS auf ber ©itbfeiie
unb burdf ben fRaudjgrat auf ber 9iorbfeite begrengt, befteljt fomit
an§ einem fep fteilett ©übprtg.

9?ad)trile ber ©übepofition firtb inbeffen nur int obcrfien ©eil
ber Abteilung gu bemerteit, wo ber SSoben trodeiter ift unb bie SSirtbe

Zutritt Ifaben ; bie 93aumfd)äfte finb balfer f)ier fürger als weiter

unten, wo SMrrne, fÇeucpigfeit unb Suftrufjc fjerrfcbjen, fo baff bie

SSalbbäume auSgegeidfuete SBacptumSbebingungen finbert.

5m Qape 1906 Würbe ber bis attain gum fÇorftîreife Gmmental

geprenbe SBafb bem f^orftfreife ©pit gugeteilt. ©arnalS foil ber um
ba§ gorftwefen unb fftegieü um bie ^Rehabilitierung ber ißleitterWirt»
fd)aft fo öerbiettte üerftorbene Dberförfter ©. 3 ü r d) e r in @umiS=

walb um ben 93erluft biefes SBalbes, Weläjem er als iibergeugter unb
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Em Beispiel dieser Art bildet der bernische Staatswald Schal-
lenberg-Rauchgrat, Abteilung 1, von dem hier gesprochen

werden soll. Dieser Wald befindet sich drei Kilometer südöstlich des

Dorfes Röthenbach, im Emmental, am Westrand des Schal-
len ber ges, in einer Höhe von 1000—1150 in ü, M, Der Schal-
lenberg bildet mit der südlich davon gelegenen „H o h n e g g "

si548 m) das Einzugsgebiet des vor der Aufforstung berüchtigten
R ö t h e n b a ch e s.

Die geologische Unterlage wird durch Molasse-Nagelfluh gebildet,
die hier nahezu horizontal geschichtet und in Abständen von einigen
Metern von wenig mächtigen Sandstein- und Mergelschichten unter-
brachen ist. Der Boden, das Verwitterungsprodukt dieser Schichten,

ist ein lockerer, tiefgründiger und nährstoffreicher, steiniger Lehmboden,

aus dem unsere Hauptholzarten, besonders aber die Tanne, die Buche

und die Fichte vorzüglich gedeihen. Die jährliche Niederschlagsmenge

beträgt am Rauchgrat mindestens 1400 Millimeter. Ob der Name

R a n ch g r a t von den Nebelschwaden herrührt, die oft aus dem

engen Tale aufsteigen, oder auf die früher betriebene Brandkultur
zurückzuführen ist, mag dahingestellt bleiben.

Der Staatswald R a u ch g r at umfaßte ursprünglich nur
20 Hektaren, das Gebiet der heutigen Abteilung 1 einschließend. An-
fangs der 1870er Jahre wurde der Staatsbesitz durch Zukaufe von
Weide und Waldstreifen auf 03 Hektaren erweitert. Die Weiden wur-
den mit Fichten angepflanzt und bilden heute Massen- und zuwachs-
reiche Stangen- und Bauholzbestände.

Abteilung 1 umfaßt 10,?.-. Hektaren. Sie wird durch einen tief
eingeschnittenen Seitengraben des Röthenbaches auf der Südseite
und durch den Rauchgrat auf der Nordseite begrenzt, besteht somit
aus einem sehr steilen Südhang.

Nachteile der Südexposition sind indessen nur im obersten Teil
der Abteilung zu bemerken, wo der Boden trockener ist und die Winde

Zutritt haben; die Baumschäste sind daher hier kürzer als weiter

unten, wo Wärme, Feuchtigkeit und Luftruhe herrschen, so daß die

Waldbüume ausgezeichnete Wachstumsbedingungen finden.

Im Jahre 1906 wurde der bis anhin zum Forftkreise Emmental
gehörende Wald dem Forstkreise Thun zugeteilt. Damals soll der um
das Forstwesen und speziell um die Rehabilitierung der Plenterwirt-
schaft so verdiente verstorbene Oberförster G. Zürcher in Sumis-
wald um den Verlust dieses Waldes, welchem er als überzeugter und
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facplunbiger ^lenterioirtfcpafter fo öietc Slrbeit geiuibmet patte, Srä=

neu Detgoffen fabelt. @r befürchtete, ba gu jener Qeit ipientcrmirt--
fchaft rtodj fepr toerttg geiuürbigt tourbe, baß eë bem fdjöneu SBalbe

fdjlimm ergeben toerbe. Seine 33efürcßtung toar nidjt gang grunbloê;
benn im ffapre 1908 „entbedte" ein ftellDertretenber Dberförfter biefe

ungeioopnt Dorratëreicpe SBalbpartie unb führte einen ijflenterpieb
au§, ber nacp uttjerer heutigen Nuffaffung gu fchroff toar.

Sroß biefeê Riebet? — bie Abteilung befipt immer uodj 500 jfeft=
meter Vorrat pro §eltar — befiitbet fiep ber Sßalb in auëgegeicpneter,

faft ibeal gu nennenber ißlenterDerfaffung, jo baf3 Dberförfter fjürcper
mit feinen Nachfolgern im Nmte nicht gar fo ungufrieben fein mürbe,
toevtn er bert SBalb toieber befucpen tonnte. Nile ©rößenftufen, Dom

Deimling bi§ gum meterftarfen S3aumriefen, fommen eingelu ober in

Gruppen gemifcpt ttebeneinauber Dor. SBo ber SSobeu nicpt mit ffun g '
loucpë bebecft ift, toacpfen SNoofe, ©räfer, ,trauter unb Sträudjcr, bar=

unter aucp berüchtigte jforftunfräuter, toie Nbenoftpleë, Slblerfarn,
©pilobium, ^Brombeeren, bod) nirgertbë in folcper SNenge, baß ban
unter ber 33aummucp§ gu leiben pätte. CSiue feilte Sede Don SSucpem

laub liegt auf bem 23oben.

Ser große §oIgDorrat ift giemlich regelmäßig auf ber gangen

glädje Derteilt, fo baff überall Sicpt Don oben unb Don ber Seite

per auf beu 33oben gelangt. Nur unter beu SamtenjungtDucpëgruppen
perrfcpt ffinfterniê. Sie Nad)teile, bie ein gu loderer £>origontalfcpluß

für beu SSoben paben toürbe, merbeit aufgepoben burdj einen fepr

bicpten ißertilalfcpluß. Nirgertbë fiept man tief in ba§ S3eftaubeë=

innere pinein; toopitt man bert Sßlid aucp ricpteit mag, überall fängt
er fiep im ©egtoeig be§ unettblicp abgeftuften tronenbaeped.

5lnt üppigften gebeipett bie Sanne unb bie SSucpe. Ser Stamme

gapl unb SJiaffe rtaep perrftpt bie Sanne bebeutenb Dor, aber toenu

man in bie Sgöpe fiept, fo erfennt man, baß aud) bie SSucpe überall

reichlich Dertreten ift.
Nlan füllte glauben, baß ein S3eftanb Doit jolcper Nerfaffung fid)

allmäplicp ftpließt, inbem bas Unterpolg, uamentlid) aber bie Sanne,
fiep in alle Süden pineinfdjiebt unb baburcp bie 93ebingungen für ba§

ffortfommen ber Sßudje Derfcplecptert. Solcpe .Quftänbe trifft man ja
in ber Sat in beu ©egeitbeit, in benett bie SBeißtaune gut gebeipt,

fonft reept päufig au.
Nber pier ift bie SannenDerjüngung nur mäßig enttoidelt unb

auf ber gangen gtäcpe gerftreut. Sagmifdjen gibt e§ Stellen, au
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sachkundiger Pleuterwirtschafter so viele Arbeit gewidmet hatte, Trä-
neu vergossen haben. Er befürchtete, da zu jener Zeit Plenterwirt-
schaft noch sehr wenig gewürdigt wurde, daß es dem schönen Walde

schlimm ergehen werde. Seine Befürchtung war nicht ganz grundlos;
denn im Jahre 1908 „entdeckte" ein stellvertretender Oberförster diese

ungewohnt vorratsreiche Waldpartie und führte einen Plenterhieb
aus, der nach unserer heutigen Auffassung zu schroff war.

Trotz dieses Hiebes — die Abteilung besitzt immer noch 500 Fest-

meter Vorrat pro Hektar — befindet sich der Wald in ausgezeichneter,

fast ideal zu nennender Plenterverfassung, so daß Oberförster Zürcher
mit seinen Nachfolgern im Amte nicht gar so unzufrieden sein würde,
wenn er den Wald wieder besuchen könnte. Alle Größenstufen, vom

Keimling bis zum meterstarken Baumriesen, kommen einzeln oder in

Gruppen gemischt nebeneinander vor. Wo der Boden nicht mit Jung-
wuchs bedeckt ist, wachsen Moose, Gräser, Kräuter und Sträucher, dar-
unter auch berüchtigte Forstunkräuter, wie Adenosthles, Adlerfarn,
Epilobium, Brombeeren, doch nirgends in solcher Menge, daß dar-
unter der Banmwuchs zu leiden hätte. Eine leichte Decke von Buchen-
laub liegt auf dem Boden,

Der große Holzvorrat ist ziemlich regelmäßig aus der ganzen
Fläche verteilt, so daß überall Licht von oben und von der Seite

her auf den Boden gelangt. Nur unter den Tannenjungwuchsgruppen
herrscht Finsternis. Die Nachteile, die ein zu lockerer Horizontalschluß
für den Boden haben würde, werden aufgehoben durch einen sehr

dichten Vertikalschluß, Nirgends sieht man tief in das Bestandes-
innere hinein; wohin man den Blick auch richten mag, überall sängt

er sich im Gezweig des unendlich abgestuften Kronendaches,

Ani üppigsten gedeihen die Tanne und die Buche, Der Stamm-
zahl und Masse nach herrscht die Tanne bedeutend vor, aber wenn
man in die Höhe sieht, so erkennt man, daß auch die Buche überall

reichlich vertreten ist.

Man sollte glauben, daß ein Bestand von solcher Verfassung sich

allmählich schließt, indem das Unterholz, namentlich aber die Tanne,
sich in alle Lücken hineinschiebt und dadurch die Bedingungen für das

Fortkommen der Buche verschlechtert. Solche Zustände trifft man ja
in der Tat in den Gegenden, in denen die Weißtanne gut gedeiht,

sonst recht häufig an.
Aber hier ist die Tannenverjüngung nur mäßig entwickelt und

auf der ganzen Fläche zerstreut. Dazwischen gibt es Stellen, an
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leiten bie gndjte ober bie Vucfje guff raffen fann. Offenbar finb
fjier, am [teilen ipattg, @d)neebrüdf)e berhäftuismäfjig ^äuftg, fo baff

and) birefteê £id)t auf ben Voben gelangen fann.

Ser SBirtfdjafter fjat e§ in ber §aub, burd) ^Regulierung
beë ©djirmeê bie Verjüngung ber brei ôaugtfjofgarten unb einer

9îeil)e bort ÜRebeirljoIgartett faft beliebig gu lenfert. Ser etioaS

gu fdjroffe ©ingriff bom fgahre 1908 ^atte begreiflidjermeife

gur ^folge,- baff bie Vudje fid) in ben £suttgn>üdjfen ettoaê bor=

brängte. ®a§ Suriicfbrängen bürfte nidjt fdjmer fallen, meint fid)

ehre foldje SRafjnaljme al§ notmenbig ertneifen foßte. SBer bie Vudje
im 3ura fennengelernt §at, ift überrafd)t über beren gang abmeh

djenbeê Verhalten in ben ©mmentalermälbertt. ©ie ift fjier biel

roettiger berbämmenb, i'fjre fronen entmideln fid) biet mefjr îracE) ber

§öf)e al§ nadj ber Vrette. Au§ ben bidjtcn jgungmudjêgruhhen f)cr=

auë ftrebetx fergengerabe §auf)tbäume, mit feinen, berl)ältnismäjjig
bünn belaubten |}meigen. Sie ftarfen Väutrte finb auffaßenb gerab-
fcfjäftig, ifjre fronen finb Ijodj angefetjt unb giemlidj fdjmal. @§ mur=
ben ©d)eitelfji51jett bon 36 SRetern gemeffen.

Der gierte fagt ber ©tanbort groar ebenfalls gu, aber ba§ ®äm-
merlidjt im SSeftanbeëinnern genügt iljr nidjt. Sßäfjrenb fie itt betn

nur toenige Kilometer entfernten unb 100 SReter tiefer gelegenett,
aber eine ifofierte fvhtjrjre bilbenben „U n t e r I) u b e 1" ber Sanne

getrau bie SBage fjält, ift fie fjier nur am ©rat unb an ber ©renge
nadj Abteilung 2 hin, too früher ba§ Viel) gutritt flatte, ftärfer ber=

treten. Anfä|e bon Verjüngung am jRanbe bon Süden unb auf
©raten, eingelne rafdjmüdjfige ©tangen^olggruftften itt ehemaligen
©djneebruchliidett geigen, lrtie borgegangen merben muff, um auch

biefer fçolgart bas fyortfommen gu erleidjtcrn.

gm gangen bietet ber jRaudjgrat ein Vilb ftrotjenber ©efunbfjeit
uttb Äraft; er bilbet einen eigentümlichen .jcontraft gu ben reinen

gidjtenbf langungen am SRorbfjang, in ben Abteilungen 2 bi§ 6, mo

trot) bidjten ©cfjluffeë bie bürretr Aefte nicht abfallen moßen, too bie

IRotfaule grofje Opfer forbert unb tno le|te§ gafjr, toie in aßen gidj=
teirpflanguttgen be§ gangen ©ebieteê, ber ©chnee großen ©djabert att=

•gerichtet hat. Angefidjtê foldjer ©egenfalje fommt un§ bie Unguläng-
fichfeit mertfcfilicfjer ®unft fo recht gum Vemufjtfein. ©inb loir nun,
nach ^unbert fahren gorftmiffenfd)aft, fo toeit, bafj mir in gang ab=

gelegene Säler gehen müffen, um noch gefunben, urmüchfigen SSafb

,gu fehen Unb eine anbere bange grage brängt fidj auf : Sefteljt
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denen die Fichte oder die Buche Fuß fassen kann. Offenbar sind

hier, am steilen Hang, Schneebrüche verhältnismäßig häufig, so daß

auch direktes Licht auf den Boden gelangen kann.

Der Wirtschafter hat es in der Hand, durch Regulierung
des Schirmes die Verjüngung der drei Hauptholzarten und einer

Reihe von Nebenholzarten fast beliebig zu lenken. Der etwas

zu schroffe Eingriff vom Jahre 1908 hatte begreiflicherweise

zur Folge, daß die Buche sich in den Jungwüchsen etwas vor-
drängte. Das Zurückdrängen dürfte nicht schwer fallen, wenn sich

eine solche Maßnahme als notwendig erweisen sollte. Wer die Buche

im Jura kennengelernt hat, ist überrascht über deren ganz abwei-

chendes Verhalten in den Emmentalerwäldern. Sie ist hier viel
weniger verdämmend, ihre Kronen entwickeln sich viel mehr nach der

Höhe als nach der Breite. Aus den dichten Jungwuchsgruppen her-
aus streben kerzengerade Hauptbäume, mit feinen, verhältnismäßig
dünn belaubten Zweigen. Die starken Bäume sind auffallend gerad-
schäftig, ihre Kronen sind hoch angesetzt und ziemlich schmal. Es wur-
den Scheitelhöhen von 36 Metern gemessen.

Der Fichte sagt der Standort zwar ebenfalls zu, aber das Däm-
merlicht im Bestandesinnern genügt ihr nicht. Während sie in dem

nur wenige Kilometer entfernten und 166 Meter tiefer gelegenen,
aber eine isolierte Kuppe bildenden „U n t e r h u b e l" der Tanne

genau die Wage hält, ist sie hier nur am Grat und an der Grenze
nach Abteilung 2 hin, wo früher das Vieh Zutritt hatte, stärker ver-
treten. Ansätze von Verjüngung am Rande von Lücken und auf
Gräten, einzelne raschwüchsige Stangenholzgruppen in ehemaligen
Schneebruchlücken zeigen, wie vorgegangen werden muß, um auch

dieser Holzart das Fortkommen zu erleichtern.

Im ganzen bietet der Rauchgrat ein Bild strotzender Gesundheit
und Kraft; er bildet einen eigentümlichen Kontrast zu den reinen

Fichtenpflanzungen am Nordhang, in den Abteilungen 2 bis 6, wo

trotz dichten Schlusses die dürren Aeste nicht abfallen wollen, wo die

Rotfäule große Opfer fordert und wo letztes Jahr, wie in allen Fich-
tenpflanzungen des ganzen Gebietes, der Schnee großen Schaden an-
gerichtet hat. Angesichts solcher Gegensätze kommt uns die Unzuläng-
lichkeit menschlicher Kunst so recht zum Bewußtsein. Sind wir nun,
nach hundert Jahren Forstwissenschaft, so weit, daß wir in ganz ab-

gelegene Täler gehen müssen, um noch gesunden, urwüchsigen Wald

zu sehen? Und eine andere bange Frage drängt sich auf: Besteht
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nipt bic ©efaljr, baß bie legten Sftefte natürlic£)cn SBalbeg ber Sïatio-

nalifierungêmut juin Cpfer fatten

3m Oorliegenben gatte toopl launt. (Ss nutate fid) bettn bie
•ôîentalitât ber (Emmentaler SSeüölferung unb ber ifjr entftammenben
Dberförfter bon ©runb au§ änbern, e§ müßten aup bic mächtigen
S3auernt)äufer, au§ benen ber 2Bo|Iftanb gu allen genftern Ijeraud»

gudt, Oerfd)minben unb SBettblepbaraden fßlajg madden, ober e§ müßte
eine unglücflipe forftpolitifpe Slera über unfcr Sanb hereinbrechen,
in ber bie malbbaulipe 3lrbeit be§ SBirtfpafterê nad) getniffen auë=

lanbifdfen „fßorbilbern" in normalifierenbe Ueffeln gefplagen unb
ber fRebierbermalter gum iperunteipauen feiner fd)ön[ten Sßälber ge=

gmungen mirb. ÜRöge ber Rimmel und babor betoabren

Ser gioeite Surs ber 3lbteilung für gorftmirtfpaft an ber (Eibgenöf»

fifpen Sepnifpen tfjopfpule bit im Sommer 1929 auf Sßeranlaffung
oon öerrn Dberförfter SI m m o n bin für einige Sage in ber „S ü b c

r c n" Quartier genommen, um Slbteilung 1 bes Staatsloalbeê Dîaup»

grat gu unterfupen. Sei biefer ©elegenbeit firtb aud) bie brei Silber
entftanben, bie per beigefügt finb. "Sie ©rgebniffe ber 3Xufnabmen unb
Serepnungen finb auf ben folgenben Seiten gufammengeftettt unb ïurg,
erläutert.

Sie Slbteilung mürbe nap 4 cm-Stufen, mit auf» unb abrunbenben
.ft'luppen gemeffen.

Der Slbfalt ber StammgabHuröe ift bei atten brei îgolgarten febr
regelmäßig, ber 3tapttmp§ fcfjeint in allen Stufen normal gu fein.

Sie ftärlfte Sanne bat 113 cm Sruftböbenburpmeffer unb ift 43 m
pod). 3be Sttpalt famt Sleftcn beträgt, nad) ben neuen ftärfetlaffen V/G-
SBerten berechnet, 19,5 Fm. Sie bleibt fomit hinter ber größten Sürs»
rütitanne mit 142 cm Sruftböbenburpmeffer unb 52,4 m Speitclböbe
erheblich gurüd, bod) ift fie in öottem SfBapStum begriffen. Sie ffrone ift
fpip, bie legten ipöbentriebe betragen 10—20 cm.

Sie §öben!urüen ber brei §o!garten meipen nipt erbeblip Oonein»

anber ab. 28ie napftebenbem 3lu§gug au§ ber tgöbentabelle entnommen
roerben tann, ift bie Supe bi§ gu einer Stammftärle Oon 36 cm etmaë

im Sorfprung, bleibt bann aber hinter gipte unb Sanne gurüd. Sie
größten Stämme finb 36 m pop- Sie fÇipte übertrifft in ben Surp»
meffern Oon 36 bis 80 cm bie anbern §olgarten an ööbe, mirb aber in
ben ftärfften Surpmeffern burp bie Sanne überholt, bereu gleipmäßig.
anbaltenbeë Störten» unb ööbenmapstum bernerfensmert ift.
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nicht die Gefahr, daß die letzten Reste natürlichen Waldes der Ratio-
nalisierungswut zum Opfer fallen?

Im vorliegenden Falle wohl kaum. Es müßte sich denn die
Mentalität der Emmentaler Bevölkerung und der ihr entstammenden
Oberförster von Grund aus ändern, es müßten auch die mächtigen
Bauernhäuser, aus denen der Wohlstand zu allen Fenstern heraus-
guckt, verschwinden und Wellblechbaracken Platz machen, oder es müßte
eine unglückliche forstpolitische Aera über unser Land hereinbrechen,
in der die waldbauliche Arbeit des Wirtschafters nach gewissen aus-
ländischen „Vorbildern" in normalisierende Fesseln geschlagen und
der Revierverwalter zum Herunterhauen seiner schönsten Wälder ge-

zwungen wird. Möge der Himmel uns davor bewahren

Der zweite Kurs der Abteilung für Forstwirtschaft an der Eidgenös-
fischen Technischen Hochschule hat im Sommer 1929 auf Veranlassung
von .Herrn Oberförster Amm on hin für einige Tage in der „Sü d e -

r c n" Quartier genommen, um Abteilung 1 des Staatswaldes Rauch-

grat zu untersuchen. Bei dieser Gelegenheit sind auch die drei Bilder
entstanden, die hier beigefügt sind. Die Ergebnisse der Aufnahmen und

Berechnungen sind auf den folgenden Seiten zusammengestellt und kurz,
erläutert.

Die Abteilung wurde nach 4 om-Stufen, mit auf- und abrundenden
Kluppen gemessen.

Der Abfall der Stammzahlkurve ist bei allen drei Holzarten sehr

regelmäßig, der Nachwuchs scheint in allen Stufen normal zu sein.

Die stärkste Tanne hat 113 ein Brusthöhendurchmesser und ist 43 in
hoch. Ihr Inhalt samt Aestcn beträgt, nach den neuen stärkeklassen VM-
Werten berechnet, 19,s llin. Sie bleibt somit hinter der größten Dürs-
rütitanne mit 142 om Brusthöhendurchmesser und 52,4 m Scheitelhöhe
erheblich zurück, doch ist sie in vollem Wachstum begriffen. Die Krone ist

spitz, die letzten Höhentriebe betragen 19—29 ein.

Die Höhenkurven der drei Holzarten weichen nicht erheblich vonein-
ander ab. Wie nachstehendem Auszug aus der Höhentabelle entnommen
werden kann, ist die Buche bis zu einer Stammstärke von 36 om etwas
im Vorsprung, bleibt dann aber hinter Fichte und Tanne zurück. Die
größten Stämme sind 36 m hoch. Die Fichte übertrifft in den Durch-
messern von 36 bis 89 om die andern Holzarten an Höhe, wird aber in
den stärksten Durchmessern durch die Tanne überholt, deren gleichmäßig
anhaltendes Stärken- und Höhenwachstum bemerkenswert ist.
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Peitteritmü) 9jauif)flrat, 3lt)t. 1. ©tamntgot)!.

$urdf|mcffcr= Zantic $icf)tc 33udje £o(al
ftufe ©tufc Klaffe Stufe Staftc Stufe Staffe Stufe Klaffe

cm

16— 20
20— 24

492
339 831

177
119 296

204
134 338

873
592 1465

24— 28
28— 32
32— 36

224
177
121 522

94
106

73 273

113
100

99 312

431
383
293 1107

36— 40
40— 44
44— 48
48— 52

119
112
98
70 399

60
45
36
28 169

61
60
38
26 185

240
217
172
124 753

52— 56

56- 60
60— 64
64— 68
68— 72

64
64
50
37
27 242

17
16

4
1

2 40

20
7

3
1

31

101
87
57
39
29 313

72— 76
76— 80
80— 84
84— 88
88— 92
92— 96
96—100

100—104
112—116

22
18
14

8
10

3
1

6
1 83

1

1

1

3

1

~L

2

24
19
16

8
10

3
1

6

1 88

Sota! 2077 2077 781 781 868 868 3726 3726

ißrogent 56 21 23 100

SBaumpfien

®urä)meffer
cm

@ä£jeüelt)öl)e in ÜKetern ©urdjttteffer
cm

@d)CttcIt)Bl)e in ÜJictcrn

Statine Sickte Budje Sanne 3i<f)te 23ucf)e

18 14 14 12 74 36 38 36
26 19 19 21 82 38 39 36
34 23 25 26 90 39
42 27 29 29 98 40
50 29 33 31 106 42
58 32 35 33 114 43
66 34 37 35
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Plenterwald Rauchgrat, Abt. 1. Stammzahl.

Durchmesser- Tanne Fichte Buche Total
stufe Stufe Klasse Stufe Klasse Stufe Klasse Stufe Klasse

em

16— 20
20— 24

492
339 831

177
119 296

204
134 338

873
592 1465

24— 28
28— 32
32— 36

224
177
121 522

94
106

73 273

113
100

99 312

431
383
293 1107

36— 40
40— 44
44— 48
48— 52

119
112
98
70 399

60
45
36
28 169

61
60
38
26 185

240
217
172
124 753

52— 56

56- 60
60— 64
64— 68
68— 72

64
64
50
37
27 242

17
16

4
1

2 40

20
7

3
1

31

101
87
57
39
29 313

72— 76
76— 80
80— 84
84 - 88
88— 92
92— 96
96—100

100—104
112—116

22
18
14

8
10

3
1

6
1 83

1

1

1

3

1

2

24
19
16

8
10

3
1

6

1 88

Total 2077 2077 781 781 868 868 3726 3726

Prozent 56 21 23 100

Baumhohen

Durchmesser

em

Scheitelhöhe in Metern Durchmesser

cm

Scheitelhöhe in Metern

Tanne Fichte Buche Tanne Fichte Buche

18 14 14 12 74 36 38 36
26 19 19 21 82 38 39 36
34 23 25 26 90 39
42 27 29 29 98 40
50 29 33 31 106 42
58 32 35 33 114 43
66 34 37 35
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®ie § o t g m a f f e per ha (®erbptg ptu§ fReifig) an Stämmen mit
16 unb mep Centimeter ®urcpneffer ift folgenbe :

©tiirfcflnffc
cm

Kanne g-idjtc Vucfje Kotnl

m-' 7. m* 7« III3 7» m® 7»

16 - 24 24 8 7 9 8 8 39 8
24—36 42 13 21 27 27 15 90 18

36—52 81 25 32 42 39 28 152 31
52 — 72 108 33 15 19 13 31 136 28
72 unb mep 69 21 2 3 2 18 73 15

$ otat
Sßrogent

324 100 77 100 89 100 490 100

66 16 18 100

Son 490 Fm Vorrat pro ha entfalten fomit 177 Fm 36 % auf
SBeißtannenftarfptg ntit 52 unb mep cm Vruftppnburctjmeffer. ®agn
fontmen nod) 17 rm> 4 % gicpem unb 15 — 3 % Vucpnftartptg,
fo baß bcr Veftanb im gangen 209 43 % ber ©efamtmaffe an
©tarfplg aufmeift. ®ie Stbteitung ift gu bett Vtentermätbern mit ppvn
Vorrat unb ftarïer Vertretung be§ ©tarïptgeë gu rennen, mie mir fie

nur auf fep guten ©tanborten antreffen.

®ic fdjmäcprn Staffen finb in regelmäßiger Stbftufung, altem Vn=

fcpin nad) normal, tiertreten. ®er ©inbruct eine§ prmonifd) aufge»

bauten, im ©leiepemidpguftanb ftetjenben Vlentermatbes, ben mir fdjon
bei ber erften Vefidftigung geminnen, tierftärft fid) nod) bei Vetracpung
ber mitgeteilten CQ^Ienreipn. ®ie fRidjtigïeit biefeê ©inbrude§ muß
at(erbing§ erft nod) buret) Cumacpunterfucpngen beftätigt merbett.

3m 3ape 1925 ift anläßlich ber SBirtfdjaftëptanretiifion bie ©intei»

lung geänbert morbeu. ©in ®eil ber putigen Abteilung 1 bitbete tiorpr
mit ©tangentjölgern be§ 97orbtjange§ bie Abteilung 2. ©§ liegen gmei

burctjgetjenbe Stuppierungen tior unb eine genaue 97uping§!ontrotIc
(aïïerbingê nur Siegenbmaß), fo baß ber Cumacp ber teßtem gmangig

3ape mit einiger ©idjertjeit feftgeftettt merben tann. ©r betrug 10,o m'
pro ^ap unb ha 2,6 % für SIbteilung 1 unb 11,o m» 3,± % für
Abteilung 2.

®ie Vetrieb§einricpung ift nun fo getroffen morbeu, baß mir über

bie Cumacpleiftungen gutünftig genau unterrichtet fein merben.

Cum ©ctjtuffe finb pet tietgleiepmeife nod) einige Carlen gper

anbere, ttjpifcfje ißtenterroälber mitgeteilt, bie in ben teßten 3<ip buret)

bie gorftfdjute unterfud)t morbeu finb :
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Die Holzmassc per Im (Derbholz plus Reisig) an Stämmen niit
16 und mehr Zentimeter Durchmesser ist folgende:

Stttrkeklassc

em

Tanne Fichlc Bnche Total

III' 7° III^ 7- III2 7° III ^ 7°

16 - 24 24 8 7 9 8 8 39 8
24—36 42 13 21 27 27 15 90 18

36—52 81 25 32 42 39 28 152 31
52 — 72 108 33 15 19 13 31 136 28
72 und mehr 69 21 2 3 2 18 73 15

Total
Prozent

324 100 77 100 89 100 490 100

66 16 18 100

Von 496 blln Borrat Pro im entfallen sourit 177 I'm — 36 auf
Weißtannenstarkholz mit 52 und mehr em Brusthöhendurchmesser. Dazu
kommen noch 17 m" — 4 Fichten- und 15 m" — 3 Buchenstarkholz,
so daß der Bestand im ganzen 269 in" — 43 der Gesamtmasse an
Starkholz aufweist. Die Abteilung ist zu den Plenterwäldern mit hohen?

Vorrat und starker Vertretung des Starkholzes zu rechnen, wie wir sie

nur auf sehr guten Standorten antreffen.

Die schwächern Klassen sind in regelmäßiger Abstufung, allein An-
schein nach normal, vertreten. Der Eindruck eines harmonisch aufge-
bauten, im Gleichgewichtszustand stehenden Plenterwaldes, den wir schon

bei der ersten Besichtigung gewinnen, verstärkt sich noch bei Betrachtung
der mitgeteilten Zahlenreihen. Die Richtigkeit dieses Eindruckes muß
allerdings erst noch durch Zuwachsuntersuchungen bestätigt worden.

Im Jahre 1925 ist anläßlich der Wirtschaftsplanrevision die Eintei-
lung geändert worden. Ein Teil der heutigen Abteilung 1 bildete vorher
mit Stangenhölzern des Nordhanges die Abteilung 2. Es liegen zwei
durchgehende Kluppierungen vor und eine genaue Nutzungskontrolle
(allerdings nur Liegendmaß), so daß der Zuwachs der letztem zwanzig
Jahre mit einiger Sicherheit festgestellt werden kann. Er betrug 10,» ?n"

pro Jahr und Im — 2,gfür Abteilung 1 und 11,» m" — 3,ifür
Abteilung 2.

Die Betriebseinrichtung ist nun so getroffen worden, daß wir über

die Zuwachsleistungen zukünftig genau unterrichtet sein werden?.

Zum Schlüsse sind hier vergleichsweise noch einige Zahlen über

andere, typische Plenterwälder mitgeteilt, die in den letzten Jahren durch
die Forstschule untersucht worden sind:



•pt)ot. S?. &nud)el, 13. 3utt 1929

£annen»Sitf>ten»'23ucf)enptenterœalô 6d)alleiiberg='Haud)grat, 2tbt. Î

Phot. H. Anuchel. 13. Juli 1929

Tannen-Fichten-Buchenplenterwald Schallenberg-Rauchgrat, Abt, l



<pt;ot. Änucfcel, 13. 0uli 1929

Œppus 6er atten Budjen tm 'ptenter»aI6 Sdjattenberg.'Xaudjgtat

Phot. H. Anuchel, 13. Iuli >929

Tppus der alten Buchen im Plenterwald Schallenberg-Rauchgrat
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Unters tpoßüorrat ber ©tiirfeflnffe Slnteil ber §otg=
fudjte rvr» in akosent unb total arten am Vorrat

flächen äBalo
16—24 26—36 38-50 52 u. tu. pro ha in ißrojenten

% 7» 7» °/o m' ïaitne Sicfttc Suche

5,80 ßppligcn, Stbt 5 6 12 21 6t 575 80 20

10,32 Unterßubel, „ 5 10 25 36 29 339 52 48 —
19,50 » «

a 9 25 40 26 414 51 49 —
1,60 Souöct, „ H 6 17 40 37 473 65 35 —
6,00 §unbfd)iipfcn 4 10 3t 55 520 71 4 25

10,95 Diaucßgrat 8 18 31 43 490 66 16 18

54,17 lia

Uber einige Probleme förmlicher Bibliographie.
(ïîotroenbigïett ber fiiteratuwacßnietfe, Sfieferierfrage, ^nbej, ©eßema 3rl«rt),

ba§ ©treteßbare, ïiteï, btbltograpßifcße ©rgteßung «. o.)

Son ff a X-1 9t I f o it ë 5Di e t) c x, (getreten bex ©djmciger. forftt. VerfucßSanftalt.

Ne lisez pas comme les enfants lisent, pour
vous amuser, ni comme les ambitieux lisent,
pour vous instruire, non, lisez pour vivre

6r. .F/aû&erf.

!gn einer bielbeacßteten, bon tnaßgebenber fdEjtüeigerifdEjer Seile ber*

faßten forftmiffenfcßaftlicßen Slbßartblung ber jüngften Saßre würbe abfießt*

ließ auf bie Verarbeitung ber weit berftreuten Siteratur bergießtet. Sei
aller Stnertennung ber fraglichen SKonograpßie ließen fieß aueß Stimmen
ßören, bie baS geßlen literarifeßer ßinorbnung als Sücfe empfanben. Un§

[teilte fiel) ein problem. SBir tonnten nießt umßin, un§ bariiber ffteeßen*

feßaft gu geben. 3n einer Vefptecßuitg („Dage§*9Ingeiger" 9tr. 46, 1929)
tönten wir au, ob fieß bielleicßt in biefem fünfte beutfeße unb frangöfifeße

ütnfcßauung feßieben 2lucß fei gugugeben, baß ber Vergießt auf eine auS*

füßrlicße gefcßicßtlicße Einleitung unb auf bie SOtitgift ber Vibliograpßie
(„®abe" unb „@ift") geit* unb gelberfparenb unb in biefem Sinne ratio*
nett fei; ferner fei gWeifelloS, baß ein müßfam gufammengefucßteS Site*

raturbcrgeicßniS oergeblidß naeß Voïïftanbigïeit ftrebe unb immer neben

maneß SBertbotfem audß reißt oiel Vallaft bringe. Oft gaben berartige
lleberficßten aueß bloß $itate aus gweiter unb britter §anb. £roß allem
bleibe un§, bie wir gern in „Urbäter §ausrat" witßlen, ein leifcS fragen.
Der tginweiS feßloß mit ben SBorten : ,,^m Vatfaft mag boeß ßic unb ba

ein gutes Senftorn fteefen, unb wer foil eS ber Dlacßwelt retten, Wenn

nidßt eine ftaatlidße VcrfucßSanftalt ©in SiteraturbergeicßniS feßiene un§
aueß ben fpmpatßifcßften Völterbunb, ben consensus sapientium ber $orft*
geleßrten alter Sänber gu geigen."

Öeute, ba bie Schaffung einer internationalen forftlicßert Vibliogra*
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Unler- Holzvorrat dcr Stttrkeklasse Anteil der Holz-
suchte in Prozent und total arten am Vorrat

Flächen Wald
16—24 26—36 38-50 52 u.m. pro do, in Prozenten

°/° 7° 7° °/'o Tanne Fichtc Buche

5,80 Oppligcn, Abt 5 s IS 21 6l 575 30 20

lo,-- Unterhubel, „ 5 10 25 36 29 339 52 48 —
^19,50 a 9 25 40 26 414 5l 49 —

^ ,60 Couvel, „ 11 6 17 40 37 473 65 35 —
6,00 Hundschüpfen 4 10 31 55 520 71 4 25

10,95 Rauchgral 8 18 31 43 490 66 16 18

54,>7 lia

Aber einige Probleme forstlicher Bibliographie.
(Notwendigkeit der Literaturnachweise, Referierfrage, Index, Schema Flury,

das Erreichbare, Titel, bibliographische Erziehung u. a.)

Von Karl Alson s Meyer, Sekretär der Schweizer, forstl. Versuchsanstalt.

In einer vielbeachteten, von maßgebender schweizerischer Seite vcr-
faßten forstwissenschaftlichen Abhandlung der jüngsten Jahre wurde absicht-

lich auf die Verarbeitung der weit verstreuten Literatur verzichtet. Bei
aller Anerkennung der fraglichen Monographie ließen sich auch Stimmen
hören, die das Fehlen literarischer Einordnung als Lücke empfanden. Uns
stellte sich ein Problem. Wir konnten nicht umhin, uns darüber Rechen-
schaft zu geben. In einer Besprechung („Tages-Anzeiger" Nr. 46, 1929)
tönten wir an, ob sich vielleicht in diesem Punkte deutsche und französische

Anschauung schieden? Auch sei zuzugeben, daß der Verzicht auf eine aus-
führliche geschichtliche Einleitung und auf die Mitgift der Bibliographie
(„Gabe" und „Gift") zeit- und geldersparend und in diesem Sinne ratio-
nell sei; ferner sei zweifellos, daß ein mühsam zusammengesuchtes Lite-
raturverzeichnis vergeblich nach Vollständigkeit strebe und immer neben

manch Wertvollem auch recht viel Ballast bringe. Oft gäben derartige
Uebersichten auch bloß Zitate aus zweiter und dritter Hand. Trotz allem
bleibe uns, die wir gern in „Urväter Hausrat" wühlen, ein leises Fragen.
T>er Hinweis schloß mit den Worten: „Im Ballast mag doch hie und da

ein gutes Senfkorn stecken, und wer soll es der Nachwelt retten, wenn
nicht eine staatliche Versuchsanstalt? Ein Literaturverzeichnis schiene uns
auch den sympathischsten Völkerbund, den cmnssnsus sapientium der Forst-
gelehrten aller Länder zu zeigen."

Heute, da die Schaffung einer internationalen forstlichen Bibliogra-
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